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F ritz  M e e r w a l d ,  Linz:
Kuriose Köder

So wie der Jäger v ielfach rech t seltsam e W itterungen  und K irrbrocken 
verw endet, auf die alle in  er seine E rfolge zu rü ck fü h rt, ben ü tz t auch der 
b ischer n icht selten re ich lich  ku riose  K öder, denen er ganz besondere 
F äng igk eit zuschreib t. Besonders in  a lten  B üchern  ü b e r die F ischere i liest 
m an m anchm al ganz ausgefallene, beinahe an alchim istische R ezep tu ren  
e rin n e rn d e  G ebrauchsanw eisungen  zur H erste llun g  von F isch w itte rung en . 
So habe ich einm al in  einem  s ta rk  verg ilb ten , stockfleckigen B üchlein, dem 
Um schlag und  T ite lse ite  fehlten , nachstehende A n le itung  zur H erste llun g  
des „R eiherö les“ gelesen, die, etw as in unsere  heu tige  Schreibw eise ü b e r­
setzt, u n gefäh r so lau te te : „Man nim m t einen R eiher, und  zw ar, w enn  es 
m it G elegenheit sein kann , ein M ännchen, ru p ft solchen, zerstöß t ihn also 
unausgew eidet. D iesen zerstoßenen Vogel tu t  m an in ein  Glas, das fest v e r­
schlossen und  v ierzehn  Tage bis d re i W ochen in w arm em  M ist oder einem  
an d eren  w arm en O r t geb rach t w ird , da  dan n  das F leisch  b innen  dieser Zeit 
ganz verw eset und  ein öliges W esen h in te rläß t. D ieses ö l  heb t m an in e iner 
F lasche auf. E tw as von diesem  ö l  m it k le ingeriebenem  K uchen von H an f­
sam en oder m it B ro tk ru m en , H onig un d  ein w enig B alsam  verm ischt, ist 
eine vorzügliche W itte ru n g  fü r  die m eisten  Fische, besondes fü r  die K arp fen “

D er u n b ek an n te  V erfasser m eines B üchleins w eiß  ab er noch and ere  
W underm itte l, w ie z. B. das M aikäferö l, zu dessen H erste llun g  m an M ai­
k ä fe r  in ein  G las g ib t und  soviel P roverenzö l zugießt, daß sie dam it eben 
bed eck t sind. W enn m an dieses G las nu n  fest zugebunden ein ige W ochen 
stehenläß t, en tsteh t eine „Salbe“, d e r noch etw as A nisöl zugefügt w ird . In 
diese M ischung tu t m an nun  die W ü rm er und  M aden, die m an ank öd ern  
w ill. E ine W itte run g , von d e r es, w ahrschein lich  zu r besseren  E m pfehlung, 
ausd rü ck lich  heißt, sie stam m e von einem  K lo ste rb ru d er, w ird  hergeste llt, 
indem  m an eine „ganze P flanze des L iebstöckels“ koch t und dann  ausd rü ck t. 
D iese W itte ru n g  soll sich besonders fü r den F ore llen fan g  eignen.

W enn m an diese w irk lich  obskuren und irgendw ie an A berglauben und 
S chw arzkunst gem ahnenden A n leitungen  liest, ist m an beinahe geneigt 
anzunehm en, daß ih r V erfasser noch ein ige B eigaben vergessen hat, so etw a 
ein p aa r B lu tstro pfen  e in er ro th aa rig en  H enkersto ch te r, das link e  Auge 
eines W iedehopfes, die Asche e in er am  Johann istage lebendig  v e rb ran n ten  
G iftschlange. Und dazu w ü rd e  e igen tlich  noch etw as von W olfsschlucht­
zauber und  W alpu rg isnach tstim m ung gehören, irgen d  ein k ra u se r  Z aub er­
sp ruch  und  A n ru f Sam iels un te rm  H ö llengeb raus d e r w ilden  Jagd. D enn  
auch  in d e r Seele jedes w ah ren  F ischerm enschen, ihm  d u rch  seine N a tu r­
nähe, sein E rleben  der N atu rbesee lung , d u rch  seinen U m gang m it den 
G eistern  heim licher G ründe, m it N ix und  N öck s tille r W asser fast auf-
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gezwungen, lebt im m er noch etw as von G espensterspuk und H exentrng , von 
w ö lk ender Sage, raunendem  G erü ch t und blum igem  M ärchen.

D er zu einem  W eitw urf- u n d  D ril la p p a ra t m echan isierte  Ü b eran g lc r 
un sere r M aschinenzeit w ird  a lle rd ing s diese A nsich ten  als k ind ischen  A b er­
g lauben  und  als n ä rrisch e  S p in tis ie re re i belächeln ; er ist w egen d ieser au f­
g ek lä rten  Ü b erlegen heit a lle rd ing s n icht zu bew undern , sondern  n u r  zu 
bedauern .

A ber nu n  nach a ll dem  H in te rg rü n d ig en  un d  Z w ielich tigen zu rü ck  in 
die nü ch te rn e  W irk lich k e it. A uch  der F ischer des Z eita lte rs der S ta tio n ä r­
ro llen  un d  G lasfib e rru ten  b en ü tz t n ich t se lten  a lle rle i ku riose  K öder und 
schw ört oft S tein und  Bein auf ih re  W irk sam k eit. Bei uns g ib t es z. B. n icht 
w enige R aubfischangler, d ie v ie l auf e inen  sehr m erk w ü rd ig en  K öder 
halten , den sogenannten  „F etzen“. D iesen  s te llt m an her, indem  m an irg en d ­
einen K öderfisch  so aushöh lt, daß gleichsam  n u r  die H au t zu rück b le ib t, die 
m an dann  in  ein geeignetes System  hängt. D ieses besonders in  d e r S tröm ung 
s ta rk  sch lenkernde  D ing  soll einen sehr g roßen Reiz au f R aubfische aus­
üben  un d  w ird  in  se iner W irk u n g  w ah rsch ein lich  dem  beim  H uchenfang 
sehr b e lieb ten  N eunaugenzopf gleichkom m en.

E in sehr gew ieg ter F ore llen fischer, d e r  a lle rd ing s gerne den G renzste in  
im H osensack zu trag en  schien, b eh au p te te  einm al, daß K oppen dan n  b e­
sonders fängig seien, w enn m an sie vor dem  Fischfang m it einem  S tre ich ­
holz anb renne. D er gleiche M ann e rzäh lte  m ir, daß er F o re llen  m it einem  
in K am pfer g e trän k ten  Fetzen , den e r  m it e in er W eidenzw iesel u n te r  W asser 
feststecke, un feh lb a r an locken  könne.

A uch zum  F ang  von F ried fischen  v erw en det der A ngler v ie lfach  rech t 
ausgefallene K öder, w ie z. B. M ehlw ürm er, k le ine  S tre ifen  Speck, S alzhering  
in  haselnußgroßen  S tücken, geronnenes B lut, frische K irschen un d  D ö rr ­
pflaum en. E in  gew ieg ter A ngler, d e r im m er eine e rstau n lich  gu te  B eute 
an  N äslingen he im brach te , r ie t m ir e inm al -— es w ar im  Som m er un d  im 
A u graben  u n te r  m einer F isch e rh ü tte  w im m elte  es von Nasen, die ab e r ü b e r­
h au p t n ich t beißen  w o llten  —, es m it g rü n en  A lgen zu versuchen. Ich ta t  es, 
w ickelte  ein  p a a r  A lgenfäden  um  einen  k le in en  H ak en  und  h a tte  auch 
rich tig  Erfolg.

Ü ber die W irk sam k eit von F isch w itte ru n g en  sind die M einungen sehr 
geteilt. S treng  w issenschaftliche U n tersuchungen  hab en  ergeben , daß in 
den m eisten L ockm itteln  gleiche G rundsto ffe  verw en det w erden , w ie Anisöl, 
K am pfer un d  C ibeton. M an h a t nun  m it diesen B estand te ilen  V ersuche 
un ternom m en, die ergaben , daß n u r C ibeton  eine s ta rk  an lockende W irk u n g  
ausübte. D er gegen die V erw endung von W itte ru n g en  häufig  vo rgebrach te  
E in w and, daß  der F isch nu r einen sehr geringen G eruchssinn habe, tr if f t  
n icht zu. A llerd ings d ü rfte  bei den R aubfischen  der G esichtssinn besser 
en tw icke lt sein, d a  sie ih re  B eute stets m it den A ugen w ahrnehm en , w äh ren d  
sich die F ried fische  zw eifellos m ehr von ih rem  G eschm acks- un d  G eruchs­
sinn le iten  lassen. Es w äre  w ohl sonst auch kau m  e rk lä rlich , daß die alles- 
fressenden  F ische m anche K öder ganz besonders bevorzugen, w ie z. B. 
B arben  scharfriech end en  Käse. A uch  die T atsache, daß vor allem  die 
k arp fen äh n lich en  F ische d u rch  regelm äßiges A n kö dern  an bestim m te P lä tze
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gew öhnt w erden  können, bew eist, daß sie bei de r N ahrungssuche h a u p t­
sächlich  d u rch  den G eruchs- un d  G eschm ackssinn gele ite t w erden .

A uch ich habe n a tü r lich  m anches von den besonders geheim nisvollen, 
als be inahe  un feh lb a r angepriesenen  Z igeunerm itte ln  gehört. W äh ren d  
schöner R ad w an dertage  im B u rg en lan d  habe ich vor langen  Jah ren  auch 
einm al sehr e rn s th a ft versuch t, eine A n le itun g  zur H erste llun g  eines d ieser 
Z aub erm itte l zu e rha lten . D ie alte, trie fäug ige , kopftuchverm um m te und  
eh rw ü rd ig  schm utzige Z ig eunergroß m utter sagte m ir zw ar a lle rle i Schönes 
und G utes aus den H an d lin ien  voraus, w ollte  m ir auch  ih r  T och te rk in d  fü r 
die F reu d en  e iner N acht gegen en tsprechende, a llerd ings ih r  zu en trich ten de  
L u stbarke itsabgab e  überlassen , p ries m ir auch die V orzüge e in er na tü rlich  
u ra lten  M eistergeige an, d ie sie a lle in  m ir zu v e rk au fen  b e re it w äre , von 
den un feh lb aren  G eheim m itteln  ih res Volkes zum  F ischfang aber w ollte  sie 
auf ke inen  F a ll etw as w issen. So b in  ich  denn  bis heu te  noch u n ku nd ig  
d ieser zauberischen  L ockm ittel un d  w u rd e  d ah er auch k e in  W eltm eister 
de r A nglerei, sondern  bin, St. P e tru s  sei D ank , ein  k le in e r und  bescheidener 
F ischer geblieben.

/ ¿ u n d  u m  d i e  I d a s s e t w a i d
Die Ruchfische sind zum Sportob jek t geworden, und zw ar auch fü r die Angler, die frü h er ih r G erät nie dazu hergegeben hätten. Im gleichen Maße, wie die Edelfische abnehm en, komm en die C yprin iden auf und belegen ganze G ew ässer­strecken, die noch vor w enigen Jahren  allein  den Salm oniden gehört haben. Es mag aber m anchem  A ngler der D rill eines fetten  Aitels im m er noch schöner e r ­scheinen als eine erfolglose Pirsch auf Forellen. (Schw. Sportfischer, H. 3/54.)
Irlan d  ist ein P a r a d i e s  f ü r  S p o r t f i s c h e r ,  besonders fü r Salm oniden­angler. H ier w andern  noch Lachse in Menge die großen Flüsse h inauf, steigen im Sommer bis zum Septem ber M eerforellen vor allem  an der W estküste auf, ist fast in allen Seen und F ließgew ässern die Bachforelle zu finden. Die Äsche fehlt. Mit A usnahm e des Aales und Hechtes w erden N ichtsalm oniden geradezu als U nkrau t b etrach te t, dessen Fang übera ll ohne w eiters e rlau b t ist. Eine B erufs­fischerei gibt es kaum . Die G ew ässer w erden in e rs te r L inie als S tätten  der E r­holung und des Sportes gew ertet. A bw assersorgen spielen eine geringe Rolle. (Dr. ELSTER; Fischw irt, H. 2/1954.)
Es m üßte das G rundangeln  als feiner Sport m ehr betrieben  und einm al auch von der ku linarischen  Seite b e trach te t w erden: Aus reinem  W asser schm eckt ein D öbel ebenso gut wie ein Sylvesterkarpfen . Man darf die G rundangelfische nur nicht un terschätzen! Um ein gu ter G rundang ler zu w erden, muß m an still sein können und gut beobachten. (Fischwaid, H. 3/1954.)
In F ran k re ich  angelt alles vom Kind bis zum U rgroßvater. A ngler steht oft an Angler. D er Franzose liebt feinstes Zeug bei der Friedfischangelei. P r iv a t­gew ässer gibt es fast keine. Die großen Flüsse w erden  fischereilich vom Staat verw altet, die k le inen  Fließgew ässer sind meist in H änden von V ereinen. Es gibt viele M eister im A ngeln auf Kleinzeug, wie G ründlinge und andere D elikatessen. (Fischwaid, H. 3/1954.)
Zwecks F rischhaltung  d er B eute w ährend  einer A ngelfahrt beachte m an: Jeder Fisch soll sofort ausgew eidet, luftig  und kühl aufbew ahrt, in Nesseln, B runnen­kresse oder andere K räu ter eingew ickelt, a llenfalls auch in ein trockenes Tuch eingeschlagen und n icht gedrückt w erden. (Schweiz. Fisch.-Zeitung, H, 4/1954.)
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